Erſcheint — 
alle 14 Tage. 





EBERLE ESE 






fehrift zur Unterhaltung und Deiehrung für 


Erſcheint 
alle 14 Tage 








die Jugend 











9. Jahrgang Tem Derlag: Der kleine Coco, Goch (Ahld.) | Nummer 2 

















n der Votenturmſtraße 

zu Altipien ſtand ein 

Haus, das den fonder- 

beren Namen „Scab’ den Rüffel-Haus“ 

führte, Die Sage erzählt von diefem 
uralten, mertwürdigen Gebäude: 

Einſt vor vielen hundert Jahren fam ein 

armer Handwerksburſche nah Wien ge- 


Awiener Hage vo 


_Matilde Weil: _ 





zogen, der von meilenweitenm Wege febr 
müde und hungrig war. In feinem Nänz- 
lein hatte er nur fein Handwerkszeug und 
in feiner Taſche war auch kein Kreuzer zu 
finden, denn er war ſchon die längjte Zeit 
arbeitslos. Der böfe dreigigjährige Krieg 
hatte den Wohlſtand des ganzen Deutſchen 
Reiches gebrochen, alle Meijter waren ver- 
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armt und konnt en keine Gefellen brauchen. 
Ooch hoffte der arme Handwerksburſche in 
ber großen Kaiſerſtadt eher Arbeit zu be- 
kommen. Es war gegen Abend, und es 
dunkelte bereits, als der Handwerksburſche 
um Rotenturmtor kam. Ruhig wollte er 
urchmarſchleren, als der Torwart, mit 
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geſſen, weil es mir an Geld fehlt, und mein 
Leben nur von trodenem Brot geftiftet, 
Ad, feid barmherzig und lat mid) ein, 
vielleicht findet fih eine gute Seele 
Wien, die mir hilft, ih bringe euch dann 
das Geld.“ 5 
„Nichts dal Haft du kein Geld-für die 
































Da lachte der Rote ein häßliches Laden: 


einer mächtigen Hellebarde bewaffnet, ihm. 
ben Weg vertrat: „Halt! Mer da!“ 

„Ein armer Handwertsburfhel“ 

„Zeig' deinen Bag!“ 

Der Handwerksburfhe zog mit zittern- 
ben Fingern ein Bergamentblatt aus feinem 
leeren Beutel, 

„on Ordnung!“ brummte der Sorwart,- 
ebſchon er nicht lefen konnte, doch gab er 


fih gern ein Anfehen. „So, nun fannft du _ 


paffieren, wenn du fünf Kreuzer haft!“ 
„O Gott, wo joll ih fünf Kreuzer. ber- 

nehmen?“ klagte der arıne Burſche, „feit 

drei Sagen hab’ ih nichts Warmes ge- 








„Es fteben befiere Namen als deiner auf dem Vlatt“. 


Torwartmaut, jo geh dorthin, wo du her⸗ 
getommen!“ Und brummend ſchlug der 
Zorwart das Tor zu. = 

Da ftand nun der arme Geſelle und 
wußte keinen Rat. Seine von vielem Wan⸗ 
dern wunden Füße [hmerzten ihn unend- 
lich, und heiße Tränen perlten über feine 
mageren Wangen. Da fühlte er feine 
Schulter berührt, und hinter ihm ftand ein 

Rann in bluteoter Kleidung, vote Habnen- 
federn wehten von feinem Barett. Der 
Fremde ſah fo unheimlich aus, daß dei 
Handwertsburihen angſt und bang 
wurde, 
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„Ich kann die helfen,“ lachte der unheim- 
fihe Fremde. „Pa, fieh’ ber, das kennt 
du doch,“ — und der Rote zog ein kleines 
Werkzeug aus der Taſche — „was ift das?“ 

„Eine Seile,“ ftotterteder Handwerksburſch. 

„Richtig, eine Feile!“ jagte der im roten 
Mantel, „Die mußt du ja kennen, du bift 
ja ein Goldihmiedgefell, aber es ijt eine 
ganz befondere Zeile. Wenn du mit diefer 
Seile leicht über deinen Mund fährt und 
dazu fprihft: ‚Schab’ den Rüfjel!, dann 
wird die flugs ein Gold- 
ftüd aus dem Mund — 
fallen, verſuch“ es —— 
nur einmal!“ 

Der HYand- 

werksburſch 
nahm die 
Feile, fuhr 
ſich über 
den Mund 
und ſprach: 


ein Goldſtück 


aus dem Rund, 9— 
er hielt höchſt ei 
überrafht das \ = 


GSoldftüd in der Hand. 

„Ih ſchenk' es bir!“ 
ſprach der Rote, nahm 
die Zeile wieder an ſich 
und ließ fie in feiner 
Hand funkeln. „Nun 
fannft du ruhig nah Wien einwandern. 
Ooch wenn das Goldftüd zu Ende iſt, 
wirft du wieder am Hungertuh nagen; 
denn nit ein Goldſchmied in ganz Wien 
tann bie Acheit geben, alle haben felbft 
keine Arbeit.“ 

„Dann muß ich eben weiter wandern,“ 
tagte der Handwerksburſch. 

„Das mußt du nicht, wenn du klug bift!“ 
erwiderte der Rote lahend, „ſchau' die 
Goldfeile — du kannſt fie dein eigen nen— 
nen, wenn du hier das Blatt“ — und ber 
Fremde hielt plöglih eine Nolle in der 
Hand — „mit deinem Namen unter- 
fhreibfti“ 
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;. . und ſchabte ihm den Mund fo 
jämmerlid, daß der Rote laut 
beulend verſchwand. 
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Dem Handwertsburfhen wurde auf ein- 
mal himmelangjt zumute, denn ein Wind- 
ftoß fegte mächtig aufbraufend über den 
Pla. 

Und der Fremde fah gar fo unheimlich 
aus in feinem blutroten Gewande und den 
funtelnden, fürchterlihen Augen, die den 
armen Handwerksburfchen zu durchbohren 
ſchienen. 

„Ich fürchte mich,“ ſagte er ängſtlich. 

Da lachte der Rote ein höhniſches, häß- 
lihes Laden. „Es ftehen beifere 
Namen als deiner auf dem Blatt“ 
— und der Unheimlihe ent- 
rollte die Pergamentrolfe, 
las laut die Namen von 
Strafen und Fürften und 

von Ratsherren und 

Bürgermeiftern, von = 
angefehenen Bürgern, 
„Ih weiß, dag du 
nicht ſchreiben kannſt, 
doch genü⸗ 
gen mit auch 
drei Stri- 
de als 
Anfer- 
ſchrift.“ 

Und 


den Rüffel!« 
fprab der Note, 
und die Feile jprang aus 
der Hand auf feinen 
Mund und fuhr geihäftig 
bin und her, und Gold- 
füd um Goldftüd klirrte zur Erde 
nieder. „So reich kannſt du werden,“ 
ſprach der Fremde, „immer reicher, und ich 
hole mir die Feile erſt am Ende deines 
Lebens.“ 

Der Klang des Goldes betörte den 
armen Handwertsburfhen, und endlich 
willigte er ein, drei Strihe auf die Perga- 
mentrolle des Roten zu feßen. 

Wieder fegte ein ſcharfer Windſtoß über ° 
den Platz. Der Unheimlihe war verſchwun⸗ 
den, und der arme Handwertsburfche hielt 
die Wunderfeile in der Hand, 

Das erjte- Goldftüd benußte er, um nad) 
Wien einwandern zu können, und obzwar 
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ihn der Torwart ſehr mißtrauiſch anſah, 
ließ er ihn, nachdem er das blinkende Gold- 
ftüd gejeben, doch mit einem tiefen Büd- 
ling ein. 

Der arme Handwerksburfche mictete ſich 
ein Kämmerlein, und in der Stille der 
Nacht lich er eifrig die Feile arbeiten; un- 
ermüdlih rief er: „Schab’ den Rüffel,“ 
und unermüdlich bearbeitete die Feile fei- 
nen Mund, Goldftüd um Goldftüd fiel 
auf den Tiſch nieder, doch als der Morgen 
graute, und der Handwerktsburjche feinen 
Schatz, fo gut er konnte, verftedte, ſchmerzte 
ihn fein von der Zeile arg zerjchundener 
Mund gar fürchterlih, und er band fein 
Halstüchlein vor und zu feiner Wirtin jagte 
er, daß er Starte Zahnſchmerzen hätte. 

Nun ging er, die Raiferftadt zu beſehen 
und mietete fi einen Laden, in dem er 
febeinbar das Goldfhmiedehandwert be- 
trieb, In Wirklichkeit lebte er aber in Herr- 
lichkeit und Freuden von feiner Wunder- 
feile, die ev emfig des Nachts arbeiten lie, 
doch mußte er ftets den Mund verbunden 
tragen, Aber troß des häßlichen Mundes 
fand er ein Mädchen, das feine Frau wer- 
den wollte, und der einft jo arme Hand- 
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werksburſche Iebte glücklich und hocan- 
geſehen. Er hatte ein mildes Herz für die 
Armen und Bedrängten behalten und tat 
mit feinem Reichtum ſehr viel Gutes. Kein 
armer Handwerksburſche Mopfte umſonſt 
an feinen Laden, ohne eine tüchtige Weg- 
zebrung zu erhalten. Sechs Kinder blühten 
ihm heran, alles, was er unternahm, gelang 
ihm, und fein einziger Kummer war die 
Erinnerung an den roten Fremden. 

Als der nun fo reihe Goldfhmied alt 
geworden war und er fein Scheideftündchen 
nahen fühlte, da braufte auf einmal wieder 
ein Windftoß durch das Gemach, und der 
unbeimlihe Rote jtand bei feinem Bette, 
Der Goldſchmied erſchrak, doch rief er flugs: 
„Schab’ den Rüffel!“ Die Feile fuhr aus 
ihrem Säckchen und dem Teufel — das 
war der Note — an den Mund; fie bear- 
beitete ihn fo arg und fchabte ihm den 
Mund fo jämmerlich, daß der Rote laut 
beulend verihwand und der Goldfchmieb 
in Frieden entjehlummern konnte, Der 
Zodesengel trug feine Seele in den Himmel, 
denn der Teufel hatte keinen Anſpruch 
mehr, da des Goldjchmieds gute Taten ihn 
losgebeten hatten. 





p s 


veröffentlicht in Nu. 16, die nah Coco Nr, 2 erſcheint, einen 


Malwettftreit. 


Daran können fi Kinder bis zu 12 Jahren beteiligen, 


1000 dreife 


werden für die beften Malarbeiten ausgeſetzt. 


Fordert rechtzeitig die 


Fips-Nr. 16 an, und beachtet ja die darin zu diefem Preisausfchreiben 
befanntgegebenen Bedingungen, 
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Die Apfelernte oder die fhlanen Igel. 


Bon Hermann Zrenz. 





Meifter Igel ging ſpazieren 

Mal auf zweien, mal auf vieren — 
Um zu fuchen allerlei, 

Das zum Speifen leder ſeil 

Seine Frau eilt hinterher, 

Daß fie ihm behilflih wär 

Und fo traben fie dahin - 

Igel und die Igelin! 

Da {hau hin! was ift denn das? 
So viel Äpfel dort im Gras?“ 
(Wie’s im Herbft fo manchmal geht, 


Denn der Wind zu heftig weht.) 
Und wie immer hat indeifen 
Man den Tragekorb vergefien. 
Das nun tun? — Es ift zu ſchad' — 
Wüpten wie nur einen Rat. 
Kaum gefagt, tät er fih büden, 
Warf ſich auf den Stadhelrüden, 
Und bald hatte er gefchidt 
Zwanzig Äpfel angepidt. 
Madame Igel allgemach 

Folget diefem Beiipiel nach, 





Alſo, daß nach kurzer Zeit 
Sie umgibt ein Apfelkleid, 


Aufl marſch marſch! nun ſchnell nach Haus, 


Ch’ der Bauer kommt heraus, 
Der es fiher ungern ſieht, 

Das bier mit dem Obſt geſchieht. 
Endlich ift die Flucht gelungen. 
Ach, wie freuen fih die Jungen, 
Helfen ſchleunigſt, je zu zweien, 
Don den Äpfeln fie befreien. 


„Vater! Mutter! — beit hurrah! 

Gebt ift wieder Futter dal“ 

Dod der Vater Igel fpriht — 
Fröhlichkeit im Angeficht: 

„Sa, da gibt es feine Zaren, 

Deder Möglichkeit gewachfen 

Muß man fein, mit Schläue eben 
Kommt man durd dies Erdenlebent — 
Darum bell fein!.gebet act, . 

Sp wie wir es jetzt gemacht I“ 
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Alanda. 


Bon &£onis Afcher. 


Mitten im goldfchimmernden Getreide- 
feld zwiſchen Blumen, Gräslein und Klee- 
blatt hatte Alauda mit feiner Gattin fein 
Häuslein gebaut. Alauda ift Baumeifter und 
Arbeiter, baut fi fein Haus mit feiner 
Frau allein. Birgt es auch nur ein Zimmer, 
fo ift es doch kunftvoll ausgeführt. Wie aus 
einem Guß geformt, innen tief gewölbt, der 
Fußboden mit Flaumteppichen ausgelegt, 
das Ganze eine warme behagliche Rube- 
ftätte für Mann, Weib und Kind. Nicht 
nur eins, mehrere Rindlein beherbergt es 
in der glüdlihen Zeit. Die glüdlihfte Zeit 
ift, wenn draußen auf Feld und Flur alles 
blüht und prangt. Dann ſchaut Mutter 
Alauda mit ihren liebevollen Gudäuglein 
die kreistunden Lieblinge an, kreisrund find 
fie und bunt be- 
malt mit Heinen, 

ganz kleinen 
Zupfen und zart 
und zerbrechlich, 
viel viel zerbrech- 
licher als die ſchö— 
nen durchſichtigen 
Kaffeetaſſen, die 
eure Mutter im 
Prunkſpind _be- 
hutſam aufbe⸗ 

wahrt. Frau 


Scherenſchnitt von Dorothee Brodinann. 


und trälleend auf und ab, Dabei ſorgt cr 
fürs tägliche Brot. Dieſes glüdliche gleich- 
mäßige Familienleben dauert Wochen umd 
Monate, Eines Tages jedoch, welch ein 
Wunder, fpalten ſich die Heinen runden 
Dinger, und Mäulchen, fpiß geformt, werden 
fihtbar, Pieps, pieps, das beißt Hunger, 
Hunger, Hunger, 
Und ſchon ver- 
teilt die zärtliche 
Mutter der Reihe 
nach Speif’ auf 
Speif. Ununter- 
brochen, uner- 
müdlih wird ge- 
geben. Haben 
auch lang genug 
gehungert, die 
Meinen kahlen 
Dinger, Darum: 
Pieps, Hunger, 
Hunger! Es 
dauert nicht lan⸗ 
ge, garnicht lange 
und ſchon find jie 
aus den Kinder- 
ſchuhen. Dann 
hüpfen fie in 
ihrem ſchönen 
Kleide gar luftig 



















Alauda ift gefhidt, un- 
gemein geſchickt; obwohl 
fie tagaus tagein die klei— 
nen runden zerbrechlichen 
Dinger mit ihrem Körper 
wärmt und ftreicht, fommt 


Achtung! 

Zupt, tupt, tupt! 
Nur immer ruhig Blut! 
Man hört das Auto ſchnaufen: 
Aun heißt es vorwärtslaufen, 
Nicht ploͤthlich ſtilleſte hn 
Und auch nicht rüdwärtsgehnt 

Zuht, tuht, tuht! 


herum. Rotbräunlich der 
Rüden, Bruft und Bäuch- 
lein mit goldenem Lab, 
das Ganze ſchön betupft. 
Obwohl fie nun luftig hüp- 
fen, find die Eltern nur 


dennoch keins zu Scha— 

den. Schwer hat fie es während dieſer Zeit, 
fommt fie doch kaum auf ein Stündchen 
in die fchöne frifhe Frühlingsluft. Dafür 
entfchädigt fie der gute Ehemann. Herr 
Alauda ijt nämlich ein Künftler, ein Künſt- 
ler des Gejanges. Obwohl fein eigentliches 
Gewerbe, wie das der ganzen Familie, der 
Flugiport if, Während fih alfo Frau 
Alauda mit ihren Kleinen müht, erfreut fie 
ihr Männlein mit herrlichen Gefängen. 


Immer und immer fhwingt er ſich fingend 


wenig zufrieden. Zu un- 
gefhidt find der Kinder Bewegungen. Ihr 
ganzes Benehmen nicht fonderlih. Herr 
und Frau Alauda jehen auf Bornehmheit. 
Ihre Sippe ift zu geachtet. Die Rindlein 
erhalten gar bald Unterricht in den wic)- 
tigjten Lebensbedingungen, im Hüpfen, 
im Fliegen, im Singen und — beinahe 
hätte ich die Hauptſache vergeffen — im 
Erwerben des täglichen Brotes. Wenn die 
Familie Alauda, wie wir vernommen 
haben, eigentlich nur der Kunſt lebt, eſſen 
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muß fie dennoch, aber der Unterricht hierin 
fpielt-teine große Rolle, Die Eltern wiſſen, 
daß ihre Kindlein, wenn fie erſt hüpfen und 
fliegen, niemals verhungern werden, Der 
Unterricht er- 
ſtreckt fich dem- 
nach lediglich 
auf jene drei 
Lehrgegen⸗ 
ſtände. Die 
Kleinen erhal⸗ 
ten ihn gleich 
manchen eu⸗ 
rer Freunde 
oder Freun- 
dinnen im 
Freien, in der 
Feldſchule. Es 
iſt entzückend 
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lein ftellen, wie dann die ganze Familie 
piepft, pfeift und zwitfchert. Schaue dir auch 
das Häuslein an, obwohl es zu [hauen die 
ſchwer gelingen wird, denn wohlverwahrt 
liegt es einge 
mauert in 
auerFurche, 
aum kenntlich 
dem ſchärfſten 
Auge. Sollte 
di, meine 
Meine Freum 
din, der Zur 
- fall dennoch in 
feine Nähe 
bringen, dann, 
o Kind, rühre 
es niht an, 
blide kaum 


anzufeben,wie 

der Unterricht erteilt wird. 
Die Lehrer geben fich un- 
geheure Mühe, find liebe- 
voll und voller Ausdauer, 
find es doch die Eltern! 
Wenn du nun, Heine 


Wau, wau, waul 
Der Hund weiß ganz genaus 
Wenn wir in Trab uns feßen, 
So kann er uns recht hehen; 
Drum langfam weltergehn 


Und gar nicht nah ihm fepnt 


Wau, wau, waul 


hinein, erſt 
recht dann. nicht, wenn 
das Häuslein noch bie 
ſchönen Küchlein birgt, be- 
ruhrſt du nur eins der Dim 
ger, auch ohne es zu ver. 
legen, nimmer mebr ent- 


Freundin, einft das Glück haben follteft, 
einem folchen Unterricht beizuwohnen, fo 
wirst du entzüct fein. Dannactemaldar- 
auf, wie das Mütterlein und der Vater 
ihnen die kunftvollen Schwingungen des 
Fluges vor Augen führen, wie fie Ihre Füß- 


fhlüpfen der Schale der Mutter Lieblinge, 

Wer Alauda ift, dürfte einer und der 
anderen meiner jungen Freundinnen viel- 
leicht ſchon bekannt fein. Iſt es nicht der 
all, jo fraget euren Freund, den gelehrten 
Serxtaner, 


2020202202232 >>00222> >42 HIFI III IHHIHr 





Das ift der Kalender vom Meinen Corel 
Der Eorg-Kafenber foftet 4," ME. und iſt in allen Geß&äften, die „Rama butterglelch” nerfaufen, erhältlichl 


Seite 24 


Derkleine Coco 


Nummer? 








































































































9 auf feiner ft Des Hit und „dur 





Biöheriger Verlauf der Crzahlung. 
Der fleine Coco iſt Ivieder aufgetaucht und erzählt uns, wie es ihm die vielen Jahre hindurdt ergangen ift, während 


welcher er für uns verfchollen war. Während des Krieges ift er eines [hönen Tages von God) aufgeb 
DOftafrifa zu begeben und bort an der Ceite feiner Landsleute für die deutihen Kolonien zu fünpfen, D. 
den Engländern aufgegriffen. Die Paſſagiere follten in ein Snternierungslager gebracht werden. Ein 
Inſel und Iebte hier unter den friedfihen Eingeborenen, fern 


das Schiff; e8 ſcheitert 
von allem Berfehr, ftä 








Eoco rettete jid) auf eine einfame 
dig erfüllt von der Sehnſucht, zur ji 
nad) einem Schiffe aus, das ihn aufnehmen fönnte, bis endli 








gen, um ſich nad) 
Schiff wurde von 
wm überraſchte 





erten Wenſchheit zurüdzugelangen, Tag für Tag jpähte er 
im 10. Zahre diefer Verbannung fein Schnen erfüllt wurde, 





Ein Schiff fam an der Infel vorbei. Es gelang ihm, Zeichen zu geben, und fie holfen ihn an Bord. Dr. Vanderbilt, ein Ges 
Iehrter aus Umerifa, der fid) auf der Nüdreife nad) Cüdamerifa befand und vor furzem feinen Diener verloren hatte, nahm 
ihn an deffen Stelle in Dienft, Ihn begleitet er nun auf der weiten Neife, die den Gelehrten zunächit nach Weru und dann 
ing Gebiet des Amazonenftroms und durch Vrafilien führt. In Buenos Aires hat Dr. Randerbilt die auf ber Reife durch 


Afrifa angelegten Eanımlungen geordnet und dann auf der transantiihen Eifenbahn die Reife 


nach Chile angetreten, 


Unterwegs, mitten in der Steppe, verurſachte ein Maſchinendefell einen längeren Aufenthalt. Coco unternahn, um bie 
‚Zeit hinzubringen, einen Heinen Jagdausflug. Einem Hirfhe nachjjegend, den er einjam in der Prärie grajen ſah, verirrte 
er ſich, da er bei einem Fall in ein Erdloch feinen Kompaß verlor. In feinem Eifer, den Hirfch zu erjagen, verirtte er fid) 


immer mehr, bis ihn gach vielftündigen Strapazen die Nadıt überrafchte. 


Aus tiefem Schlaf erivacht, nimmt Coco die Manz 


derung wieder auf. Beim Sturz in ein Loc) ftöt er auf feinen verlorengegangenen Kompaß, der ihm nun den richtigen Nüde 


weg zeigt, 


Dr. Banderbilt hat ſich bei feinem Freund in der Hazienda, Don Criftobal de Peralta,- einquar 


. lie den 


eiftigen Forſcher gibt es hier Mannigfaches zu fehen. Coco hat ein interefjantes Erlebnis. Dr. Banderbilt gibt Kenntnis von 





geblid) vergrabenen Golbfchähen, 
befeitigen. 
5. Bericht, 

„Waren Ihre Kameraden ebenfalls 
Amerikaner?“ fragte der Haciendero, 

„Nein, fie waren Spanier und hatten 
fi mir erſt in Lima angefchloffen,“ ant- 
wortete Brown. 

Wieder taujchten die Herren einen be- 
deutfamen Blick. 


„Da haben Sie es,“ jagte der Herr, der 
zuerſt Peralta gewarnt butte, „und felbft 
wenn Gie nicht daran glauben wollen, 
daß bier ein allgemeiner Aufftand der Ein- 
geborenen gegen die weiße Rafje und in 
Sonderheit gegen die Spanier vorbereitet 
wird, fo fteht doch ein leibbaftiger Beweis 
für die Gefährlichkeit Ihres Unternehmens 
vor Ihnen, Bleiben Sie den Bergen 
fern t“ 

Aber Don Ebriftobal lieh ſich nicht ab- 
ſchrecken. In das Gajtbaus zurückgekehrt, 
überzeugte er fich davon, daf alles für den 
Aufbruch fertig war, Wir ftanden noch im 
Hofe vor den Ställen, in denen die Mulen 
untergebracht waren, und wollten eben 


dem Juhalt eines aufgefundenen, alten, wichtigen Manuffripts, das von einem eigenartigen Eroberungszug berichtet. Don 
Peralta, Dr. Qanderbilt, Coco und viel Dienftperfonal begeben ſich au Grund des Berichtes auf dir 
Durch eine wunderjhöne Gegend führt der Weg, aber aud) große 





ache nad) den arts 
indernifje gilt es zw 





(Fortiegung.) 


unjere Zimmer aufjuchen, um uns zur 
Nube zu legen, da kam ein ann auf einem 
abgetriebenen und müden Maultiere in den 
Hof geritten. Er ftieg ab und jchritt fogleich 
auf Don Peralta zu. Im Licht der Stall- 
laternen ertannten wir zu unferm nicht 
geringen Erftaunen den jungen Spanier, 
den Don Eriftobal auf der Hacienda zurüd- 
gelafjen batte, 

„Sind Sie es, Gongora?“ rief Peralta 
verblüfftaus. „Was, zum Henker, führt Sie 
jetzt hierher?“ 

„Don Criſtobal,“ antwortete Gongora 
mit zitternder Stimme, „die Hacienda —“ 

„Beim Himmel, Mann, was ift ge- 
ſchehen?“ fchrie Peralta und padte den : 
jungen Mann mit beiden Händen an der 
Bruſt. 

„Die Hacienda iſt niedergebrannt!“ — 

„O Gott im Himmel!“ ſtöhnte Peralta 
und taumelte zurück, als hätte ihn ein 
Keulenſchlag getroffen. 

„Das Feuer iſt in Ihrem Muſeum aus- 
gebrochen, aber offenbar war alles, was 
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ſie darin aufbewahrten, vorher beifeite.ge- 
‚bracht worden, wohin und von wem, das 
weiß ich nicht. Dann geriet das Wohnhaus 
in Brand, und wenige Minuten fpäter 
züngelten die Flammen an den Wirtfchafts- 
g.bäuden auf. Als ich die Leute zufammen- 
» zufen wollte, um den Brand’ zu löfchen, 
ſoweit es noch möglic wäre, war niemand 
mehr da, Die Indianer hatten bis auf den 
legten Mann die Hacienda verlaffen. Doch 
um ſelbſt das Außerſte nicht unverfucht zu 
laffen, ritt ich hinaus und holte die Daque- 
108. Es war zu ſpät — wir konnten nichts 
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„Landſchaft in Argentinien mit Zaguarpaar" 


Seite 23. 


„Rein, -fie haben’ bis zuleßt ruhig und 
ordentlih ihr Tagewerk verrichtet. Nur 
eines Abends fand ich einen fremden Men- 
ſchen, der mir ein vagabundierender Bett- 
ler zu fein fehien, in der Nähe des Mufeums 
im Gefpräch mit einem Peon. Es war ein 
alter Kerl mit langem weißen Haar, der 
den breiten Hut verdächtig tief ins Geficht 
gedrüdt trug. Sie wiſſen, ih bin fein 
Freund von Landftreichern diefer Art, und“ 
fo ließ ich ihn vom Hofe jagen.“ 

„And weshalb glauben Sie, daß meine: 
Sammlung vorber aus dem Mufeum weg- 





(Aus der Serie Anfichtsfatten bon Coco und Jim. Siehe Seite 27.) 


mehr tun, In einer Nacht ift Ihr ganzes 
Anweſen in Aſche gefunten, und nur noch 
vertohlte Mauerreſte find übriggeblieben.“ 
DODon Peralta war gegen einen Pfoſten 
geſunken und ſtarrte wie geiſtesabweſend 
vor ſich hin. 

„Haben Sie eine Bermutung, 
Anglüd geſchehen fein Tanne 
Vanderbilt. 2 

„Brandftiftung,“ antwortete Gongora, 
„ih habe keine andere Erklärung,“ 

„Haben Sie etwa einen Auftztt mit den 
Arbeitern gehabt?“ 


wie das 
tagte Dr. 


geſchafft worden ſei?“ fragte Vanderbilt 
weiter. 

„Weil ich unter den Trümmern keine 
Spur von goldenen oder ſilbernen Gegen- 
ftänden gefunden babe,“ antwortete Gon- 
gora. „Nur die Refte von Waffen und, 
metallenen Gerätjhaften fand ich in der 
Aſche.“ 

„Es iſt möglich, daß die Arbeiter aus 
Angſt vor dem Feuer weggelaufen Sind,“ 
meinte Vanderbilt. „Diefe Leute find. 
dumm und abergläubifch über die Maßen. * 
gt keiner von ihnen zurüdgetommen?“ 
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„Jedenfalls nicht, folange ih noch dort 
war,“ fagte Gongora. „Aber wie hätte das 
Muſeum ausgeraubt werden können, wenn 
die Indios mit den Dieben nicht unter 
einer Dede geftedt hätten?“ 

Dr. Banderbilt fehüttelte den Kopf. 

„Ein Beruaner ftiehlt kein Gold, das 
wiſſen Sie felbft recht gut,“ fagte er. „Das 
Seltfame ift nur, daß ein paar Tage vot- 
ber ſchon die Mumie verſchwunden iſt. 
Was wir da heute abend gehört haben, 
Don Eriftobal, gewinnt jet eine ganz neue 
und höchſt erni.2 Bedeutung, meine ich. 
Wir follten es uns doch wohl überlegen, 
ob wir, die Reife fortjegen.“ 

Don Beralta richtete fih auf. 

„Die Felder haben keinen Schaden ge- 
nommen,“ fagte er, „und die paar Häufer 
find bald wieder aufgebaut. Um meine , 
Sammlung freilih tut mir’s leid. Aber 
wenn mit wirklich da drüben in den Bergen 
Gefahren drohen, fo bin ich nicht der Mann, 
davor zurüdzufchreden. Ich breche morgen 
auf — Sie, Mr. Vanderbilt, kann ich aller- 
dings nicht zwingen, mir zu folgen.“ 

„Ich laſſe Sie felbftverftändlich nicht im 
Stich,“ antwortete Vanderbilt, ihm bie 
Hand reichend. 

„And Sie, meine Herren?“ wandte Don 
Eriftobal fich an Ramirez und Alacon, 

„Wir bleiben bei Ihnen,“ erklärten beide 
wie aus einem Munde. 

„Nehmen Sie, bitte, auch mich mit,“ rief 
Gongora dazwifhen. „Allein kann ich auf 
der Hacienda jeßt doch nichts beginnen.“ 

„Es it gut,“ ftimmte Don Eriftobal bei, 

„Gejtatten Gie auch mit, mid anzu- 
ſchließen,“ ertlang eine fremde Stimme; 
und als wir uns nach dem Mann um- 
wandten, der fo gejprochen hatte, ertannten 
wir Mr. William Brown, der unbemerkt 
in den Hof gelommen war, Per Haciendero. 


rage 


Scherzf 
Mit welchem Würfel, 
Wie er aud) fällt, 
Gewinnt man auf gute Art? 


H 
H 
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Tanenssunsnssusnsnsnanenosnsnsnonsensnenssnsnanansnssssnuententunnsnsnssnnnannensusananenn 


Eoco Nummer 2 
hatte ihn inzwijchen mit neuer Kleidung 
und ganzem Schuhwerk verjeben, auch eine 
BüchfehingamRiemen vonfeiner Schulter 
herab. 

Don Beralta ſchien zuerjt wenig Luft zu 
haben, noch einen Mann mehr mitzu- 
nehmen, dem er einen Anteil an dem 
Schatze, fofern er diefen fand, zubilligen 
müßte. Aber Mr. Brown meinte, man 
würde da hinten in den Bergen einen hand- 
feſten Mann recht gut gebrauchen können; 
auch würde es ihm eine Beruhigung fein, 
fügte er hinzu, den. Zod feiner Kameraden 
zu rähen. Und fo willigte denn Don 
Criftobal ein, daß er mitginge, 

Dann trat er vor die Indianer hin, die 
in der Ede des Hofes beifammen ftanden 
und ſcheu zu uns herüberblidten. 

„Wir brechen morgen bei Tagesgrauen 
auf,“ fagte er zu ihnen. „Ich made euch 
darauf aufmerkjam, wer mir Grund zur 
Klage gibt oder Miene macht, mich zu ver- 
laffen, den ſchieße ich nieder,“ 

Unter fo bedrohlichen Vorzeichen traten 
wir den Marſch ins Gebirge an. Wenn Don 
Criftobal de Peralta ſich auch durch die War- 
nungen, die er In Cajamalca erhalten, nicht 
hatte abjchreden lafjen, fo war er doch weit 
davon entfernt, fie auf die leichte Achfel zu 
nehmen. Das Erlebnis Mr. William 
Browns ließ feinen Zweifel mehr an dem 
Dorhandenfein von Räubern im Gebirge 
zu. Aber durch den Brand auf der Hacienda 
batte Peralta einen fo ſchweren Berluſt 
erlitten, daß er feft entſchloſſen war, nicht 
eber zurüdzutehren, als bis er durch den 
Schab, den er fuchte, im volliten Maße 
dafür entfchädigt war. Als Abtömmling 
einesGefchlechts von Abenteurern zog er es 
vor, diefen Ausgleich duch” ein einziges 
tühnes Unternehmen herbeizuführen, ftatt 
ihn mit langer, mübfeliger Arbeit zu er⸗ 
reihen. (Zortfegung folgt.) 


nd Antwort. 
Mit dem „Rahma=-Würfel”, 
Weil man das Geld 
Für teure Butter erfpart! 
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EEEITERFETE I 


Große Neuigfeit! 


An die Tieben Fleinen Freundinnen und Freunde 
des Coco. 


Die es nicht anders zu erwarten war, hat Coco das Verſprechen, das er In dem 
in Nr, 14 eures fchönen Kinderblattes befanntgegebenen Briefe gab, jeither redlich 
sehalten und wird weiter ſehr Intereſſantes berichten, Viele, viele Dankſchreiben 
von euch befunden ihm und-uns, wie unendlich erfreut ihr über bie Schilderungen E 
der Abenteuer feid. Aber nicht genug damit. Euer treuer Coco bentt in der weiten 
Ferne immer an euch und denkt fich neue Freuden für euch aus, Nun ift ihm die Ä 
glänzende Idee getommen, die GSchönhelten der von ihm bereiten füdlichen 
Länder für euch im Bilde feftzuhalten. Einftweilen hat er eine Serie von drei 

"der Natur prächtig abgelauſchten Bildern hergeſtellt, die eure Begeifterung 
erweden werden. 

Coco hat au feinen Bruder Zim, der betanntlich in Niederländifh-Hndien 
weilt, zu bewegen gewußt, eine hübfhe Serie Anfichtstarten aus diefem märchen- 
haften Lande anzufertigen, und Jim hat ſich ebenfalls bereit erklärt, diefe wun- 
derjchönen Karten af Beftellung an bie deutfchen Kinder gelangen zu laffen, 

Es kommen folgende Anfichtstarten in Betracht: 







1, Series Argentinien, 2. Serie: Niederländifch-Indiem E 

Abfender: Coco, Abfender: im, = 

1. Landſchaft in Argentinien mit Ja- 1. Eingeborenenhütten; e 
guarpaar; 


2. Argentiniſcher Gaucho fängt mit 
Saffo Guanacos; 2. Ernte der Kotosnüffez 


. Argentini Gaucho beaufjichtigt 
k Dich, = ac fiode 3. Habnentampf. 

Coco und Zim haben uns jeder eine folhe Serie überfandtz eine Anficht ift auf 
Seite 25 veröffentlicht, Wir finden die Karten einzig ſchön toloriert; fie bilden = 
einen Schmud für jdes Album. Gicerlid werden viele von euch fi bie = 
Gelegenheit, Anfichtstarten aus Argentinien und Niederländiſch-HIndien zu erhalten, = 
nicht entgehen laſſen. Wollt ihr von dem Anetbieten unferer beiden Freunde Ei 
Gebrauch mahen, dann fhidt die Beftellung mit Eurer 3 
genauen Adrejfe jowie 10 Pfg. für Jede Anfihtstarte = 
uns ein. Wir geben die bei uns einlaufenden Beftellungen alle 14 Tage Eoco = 
„und Fim auf und nad einiger Zeit erhaltet ipe die gewünſchten Bildkarten EB 
direkt von Coco und Jim aus den genannten Ländern überfandt, EI 

Nun jagt einmal, ift das nicht prachtvoll? Beſinnt euch nicht lange und 5 
teit uns eure Wünfhe mit, damit wir fie zu möglichft baldiger Erfüllung über’s s 
Meer fenden können. Bitte, genau angeben, welche Anfiht ihr zu erhalten 
wünfcht, und vergeßt nicht, für jede Karte 10 Pf. beizufügen, Alle Sendungen 4 
„find zu richten an den 


Verlag „Der Heine Coco“, Goch (Rhlb.). 
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Jesko und die Wundergeige, 
Märchenſpiel in drei Anfzügen 
von 3. A. Kird. 
1. Aufzug. (Fortiegung.) 


Jesko: Ich habe die Wunderweije 
nicht aus der Geige entlodt, babe das Glüd 
durch fie nicht gefunden, denn ich wurde 
cin armer, blinder Mann, der euch viel 
Mühe und Laft machte, 

Tejcha: Ob, fagedas nicht, mein Testo, 
Denn wir div nur hätten mehr tun, die 
das Glüd hätten bringen können, 

Jes ko: Sei mirnicht böfe, liebes Weib, 
daß ich bitter wurde, Es war dod au 
ein Glüd, daß ich euch hatte. Aber hört 
weiter, Ih glaube an die Wunderweife 
in meiner Geige, Oft fang und Klang es 
ganz anders als gewöhnlich in ihr, dann ent- 
lodte ich ihr einzelne, wunderfame Töne, 
aber das Wunderlied, das glüdbringende, 
and ich nicht, So wenig, wie es der ge- 
funden, der mir die Geige hinterlich. 
Und ich hätte fie dir, mein Petro, ſo gerne 
in das Herz gefpielt, auf da du dein Glüd 
damit machen könnteft, wenn ich nicht mehr 
da wäre, Ab — ach, wie mich das [hmerzt! 

Jeſcha: Quäle di doch jegt nicht mit 
Sorgen um uns, mein desto, 

Petro: Du lehrteft mich ja fo ſchön 
die Geige fpielen, Väterchen, da will ich 
nun ſehr fleißig fein und für did und die 
Mutter vor den Türen fpielen; 

Sesko: Guter Sohn! Dielleiht ge- 
lingt es dir, das Wunderlied zu finden, 
Laß nicht ab, fleißig weiterzulernen und 
verfprich es mir hier in die Hand, daf du 
die Mutter immer bochbalten, fie immer 
tieben und ehrc. will. Auch dann, wenn 






dir das Glück einmal nahen und dich mit 
Slanz überjhütten follte, denn ſonſt würde 
kein Segen darauf ruhen, 

Petro (legt die Hand in die des Da- 
ters): Ich verfpreche es dir. hoch und beilig, 
lieber Vater, für die Mutter nach meinen 
beiten Kräften zu forgen, fie zu ebren, ſo 
viel ich kann, 

Josko: Weine nicht, Jeſcha, mein 
liebes Weib, Siehe, ich bin ruhig, denn 
mie ijt in dieſer Stunde, als müßte es hell 
und licht um euch werden in der Zukunft 

Teicha: Wie kann es heil und licht um 
uns fein, wenn du unsfeblit. Ob, geh nicht 
von uns, verlaß uns nicht. 

Betro: Ta, Vater, lieber, guter Dater, 
bleibe bei uns! = 

Jes ko: Klagt nicht um mich, denn ich 
werde Frieden haben, werde meine armen 
Augen, die fo lange nichts mehr faben, 
liegen dürfen. Aber nun veicht mit 
meine Geige noch einmal. 

Deſcha: Willft du dich nicht lieber 
ausruhen, mein Jesko. Du baft jo viel 
gejprochen, bijt müde, Sieh, wie deine 
Stine mis Schweiß bededt if, Komm, 
laß mic fie teodnen. 

Betrr (bringt die Geige): Soll ich 
dir etwas vorfpielen, Väterchen? Etwas 
Schönes zum Einſchlafen? 

Sesto: Ja — —, fpiel, mein Sohn, 
fpiet — — das fhöne — — Wiegenlied, 
Du — — weißt jyon, welches ih meine. 


' 
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Betro: Ja, ja, Vater, ih weißes, und 
will es fpielen, fo gut ich nur kann, damit 
es dir Freude macht. (Er fpielt „Guten 
Abend, gute Nacht“. Der Blinde faltet die 
Hände und laufcht. Jeſcha legt den Kopf 
an feine Schulter, bis Petro aufhört.) 

Jesko (richtet fih auf, ſchaut mit 
leuchtenden Augen auf feinen Sohn, die 
Hände nach der Geige ausftredend): Wie 
ſchön war das Lied, Petro, wie [hön! Du 
wirft fie finden, die Wunderweije, mein 
geliebter Sohn. Hörft du, Jeſcha, mein 
Weib, er wird das Glüd haben, das mir 
verjagt war, Aber nun gib fie mir, die 
Geige, (Er nimmt fie, fpielt, lauſcht in 
die Geige hinein, fpielt wieder und laufcht 
wieder.) 

Teich a: Petro, hörjt du, wie der Vater 
fpielt? So hörte ih ihn nie! 

Petro: Auch ich nicht, Mütterchen, Da, 
hörſt du es wieder, es iſt keine ganze Weiſe, 
nur ein paar Töne — — horch, nun 
wieder — —, wie ſchön, wie wunderbart 
Oh, wenn ich fie nur behalten könnte! 

Jeſcha: Ta, es find Töne, wie Him- 
melstlänge! 
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Jesto (immer leiſer fpielend, dann 
die Geige ſinken laffend) : Nun habe ih — — 


doch noch — — einige Töne — — des 
Winderliedes — — gefunden — — ehe 
id — ſterbe — — DVernahmft du fie 


— —, mein Betro? 


Betro: Ta, mein Vater, id) vernahm 
die wunderfamen, möchte fie mie ein- 
prägen, daß ich fie auch jpielen fann, 


Teskto: Du wirft weiter fuhen — — 


ſuchen — — mein Teste — —, allen 
Segen über dich — — und über did — —, 
mein — — Weib — — — meine — — — 


— Ie—ihat — — (Er fintt um, liegt 
ſtille.) 

Jeſcha: Oh, er iſt — — er iſt tot, der 
Bater! Jesko! Jesko! 

Retro: Bater! Väterchen! Ob, ſieh, 
Miütterchen, er lächelt uns zu! 

Jeſcha: Ja, er lächelt wirklich, Petro! 
Und wie er friedlich Paliegt. Komm, laß 
uns beten. (Sie fnien neben dem Lager 
des Blinden nieder, Unterdejjen ſinkt der 
Vorhang.) 


2. Aufzug. 
Spielt im Wald, Aus deſſen Wirrnis treten auf einem fchmalen Pfad Petro, der num 
um einige Zahre älter ift, und feine Mutter, beide auf das äuferfte ermattet, Feſcha wirft fich 
k wer atmend zu Boden, Petro legt die Geige vorfichtig nieder und beugt ſich erjchredt über 


ie Mutter, 


Petro: Mutter, Mutter, was ift dir? 
Armes Mütterhen! Aber was frage ich 
lang, als ob ich nicht wüßte, daß dich der 
Durft unzeträglih quält. Ad, wenn ich 
div doch helfen könnte! 


Sefcha: Ich kann nicht mehr weiter, 
Petro; lag mich liegen, mein Sohn. Und 
wenn ich fterben müßte, ich kann nicht mehr 
aufden Füßen ftsgen. Daß du esimmer noch 
kannt, der Dr doch nicht weniger unter dem 
Durjt leiden mußt als ich. Freilich, du 
bift jung; ich aber bin alt ınd müde, müde, 


Petro: (etzt fih neben die Mutter 
und bettet ihren Kopf in feinen Schoß): 
Nicht fo, Mütterchen, ruhe, ruhe etwas, 
dann kommen wir doch am Ende wieder 
weiter und finden ms aus Diefer Wald- 
wildnis, in der wir nun ſchon zwei Tage 


umherirren, wieder hinaus. Einmal muß 
fie ja doch ein Ende haben. 

Jeſcha: Ad, Petro, ich glaube, daß 
wir gar nicht mehr herausftommen, Mir 
ift, als wären wir an vielen Stellen ſchon 
mehrmals geweſen. Ich glaube, wir gehen 
im Kreiſe darin herum. Und nun haben‘ 
wir auch nichts mehr zu effen; nun kommt 
zum Durft auch noch der Hunger hinzu. 

Petro: Mir wollen nicht verzagen, ' 
Müt erchen; half uns der liebe Gott nicht 
ſchon aus mander Not? Waren wir in 
der legten Zeit nicht zufrieden mit unferem 
Leben? Unferer größten Sorge waren wir 
ledig, wir hatten genug zu efien, hatten 
Kleider auf dem Leibe und waren beide 
gefund, Hatten wir nicht meift noch einen 
Notgeofhen für fhlimme Tage über? 

(Fortfegung folgt.) 
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| Zur Unterhaltung und Beichinna 


Ein Tieffeetancher bei der Arbeit. 


Dor einiger Zeit wurde an diefer Stelle über Tage Rlingelzeihen zu geben. Zum 
ein griehifher Shwammtaucher, der ne Beifpielt „Bieht mich empor“, „Mehr 


nadt feiner Ar- 
beit nachgeht, 
gezeigt. Es 
wird deshalb 


Ketten herun⸗ 
ter“, Um dem 
Zaucher ein tie- 
fes Sinten zu 


um jo wifjens- ermöglichen, 
wetter fein, el« trägt er auf der 
nen modernen Bruft und unter 
Siefjeetaucher den Schuhen 
au betrachten, Bleiplatten. 
wie ihn unſere DasBergen von 
Abbildung Schiffspapieren 
zeigt. Derfelbe und wert- 


vollen Gütern 
gehört Zu den 
wichtigjten Ar- 
beiten eines 
Tauchers. Wir 
feben, wie der 
Sauder eine 


ift mit einem 
wajjerdichten 
Anzug bekleidet 
und trägt den 
luftdicht san- 
ſchließenden 

lupfernen Tau- 


cherhelm, durch aus dem 
deſſen Glasfen- Schiffsraum 
ſter er alles deut · emporgebrachte 


Kiſte, die Wert- 
fahen enthält, 
vertettet und in 


lich wahrneh- 
men kann. Ein 
auf feinem Rüß- 
ten angebrad- den Aufzug 

ter Zylinder 2 einhängt, umfie 
nimmt die ihn zugepumpte Luft auf, die er ne zu — Zur Seite liegen 
zum Atmen braucht, Die ausgeatmete Luft Brecheiſen und Art, mit denen der Taucher 
entweicht In Quftbläschen aus einem Ventil, fi feinen Weg durch Hinderniffe bahnt. 
Ein unter dem rechten Arm angebrachtes R. hanſche. 

Seil benußt der Taucher, um ben Leuten = A“ 


Eine Fahrt in die See mit der Reihsmarine. 
Diefe fpannende Erzählung gelangt In Coco Aummer 3 zum Abdrud. 
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Briejkasfen. 





Friedrich Borraßß, Twiftringen, Kr, Syte. 
© Briefchen, Heiner, lieber Freund, ſprach 
uns aus dem Herzen. Ganz gewiß ift die Pflege 
des Tierfhußes etwas, das noch fehr im Argen 
liegt, An der jiummen Kreatuc wird unendlich 
viel gefündigt. Friedrich der Große fagte: „Den 
Charakter eines Menfchen kann man danach 
beurteilen, wie er zu 
den Tieren ift“, und bas 
ftimmt, Wer kein Tie 
freund ift, kann auch fe 
Menfchenfreund fein. Da 
du das eine bijt, wirft du 
basanderefein 
Heber Zunge. Wir wer- 
ben jelbftverftändlich, wo 
wie können, dem Tier- 
hub das Wort reden. 

iele Grüße! 

Fee von Faltenftein, 
Darmſtadt. Und ob wir 
deine Sehnfucht nach der 
fhönen _ Heimat am 
DB... Gee begreifen | 
Und obendrein bift du 
noch ein Gutstöchterlein, 
das auch reiten kann! 
Da mag es dir in ben 
Stadtmauern oft zu eng 
fein, Wie ſchön, daß du 
B an den T d 
ta, feriie 
in Darmitad: 
2 ja auch leben läßt. 


































Fips 


Und was er bringt, 































Ind. ſchoͤne WUusflüge an bie Bergſtraße 
tann man leiht von dort aus machen, 
Erhalte nur deine Helmatliehe, Wir n 


bich vielmals 









An den Wandervogel aus Nie; 
Lieber, Heiner Freund, bu kannft dem Coc 
teine gt veude machen, als wern du Ihn 





bat für alle Leiden und Fre 
Verſtandnls und auch me 
Diel Slüd zum Preisrätſel! 





den feiner Freumde 
Troſt und Hilfe, 


D e—— 


— 


Ich ſag' euch, das ſind Sachen! 
Was drinnen fingt und ſpringt und klingt: 
Ihr kugelt euch vor Laden! 


Der Fips hat Wit, der hat Humorz 
Das Iff ein Kind der Zeit! 
Der bringt fürs Auge "was — fürs Ohr 
Und — einen Malwettftreit, 


Drum all ihr Leuten, Mein und groß, 
Fips macht euch froh und reih. — 
ie fteig, friegt Ihr Ihn koſtenlos 

Zur „Rahma buitergleih”! 





Erita Hohn, Karlsruhe, Dein gereimtes Brief- 
hen fand unferen Beifall. Delne Malarbeit ging 
natürlich bei uns ein, wie es damit geworden, 
weißt du num aud. War es diesmal nichts mit 
einem Preis, dann ein anderes Mal, Wir 
werben dir alle Daumen halten, Liebe Grüße, 

Hedwig Sch., Obl. im Saargebiet. Liebes 
Kind,über deine deutſchen 
Grüße aus dem Gaar- 
land baben wir uns 

ſehr gefreut. Sei bedantt 
f omm t, S Dafür! Wenn ſich alle 
Saarländer nur zu 
Deutſchland gebörig füh- 
fen —, das ijtdie Haupt- 
fache, Im Reich zählt 
man fle ganz ficher Dazu 
bis in alle Ewigteit! 
HanfiSchneider, Karls- 
ruhe, Aljo zu einem 
Freudenpurzelbaum übır 
den Coco wäre es bei 
dir faft getommen! Mebr 
tann man kaum erwar- 
ten, Meiner Hanfil Cs 
follte uns deshalb ganz 
bejonders freuen, wenn 
dudemnächt einen Preis 
betämft, Gruß Dir. 

Frig Sienenhühner, 
Halle (Saale), Lieber 
unge, du haſt ſehr recht: 
til! = Wer mit offenen Augen 
D—— durch die Melt geht, er- 
lebt und erſchaut Wunder über Wunder ! Auch bei 
Naht, wie du es bei deiner Wanderung ge- 
tan, Sehr ſchön haft du fie gefchildert, wie ein 
werdender Dichter, Vielleicht fchidjt du uns mal 
wieder eine Schilderung deiner Natureindrüde, 
Sei dantbar, daß dir die Gabe des Schauens beim 
Wandern in fo reihem Mafe bejchieden ift, 
ı unfere beften Grüße. 
WaffernireLifelotte, Nein, kleine Freundin, die 
Brieftaftentinder brauchen ſich keinen Beinamen 
zuzulegen, um Antwort zu erhalten. Es ijt ums 
ſehr erwünfcht, wenn wir ihnen unter ihren richti- 
gen Namen antworten können. Schönſte Grüjel 



















Scite 52 


Der lleine Eoco 





Nummer 2 










den einer Wurſt 

Eine Wurſt hat nach Anſicht der meiſten 
Menſchen zwei Enden. Ich kann aber be— 
weiſen, daß eine Wurſt drei Enden bat, 
nämlich zwei Wurftenden und das Ende 
welches jie hat, wenn jie nicht mebr da ift. 
Demand könnte bier einwerfen: Das eine 
Ende der Wurſt iſt 
eigentlih ihr An— 
fang. Wenn aber der 
Demand, der ge- 
tehreEinwerfer, das 
Ende vom Anfang 
nicht unterjcheiden 
kann, jo darf ich 
ſchließlich mit dem- 
felben Recht jagen: 
„Verebrtefter, dann 
bat die Murft zwei 
Anfänge, und das 
Ende bat jie exit, 
wenn fie aufgegefien 
ift.“ 

Fritz Neuter 
fagte: „Tedes Ding 
bett en En’n, un de 
Wujt het ehre twei.“ 
Er meinte nämlid 
zwei Wurftenden, 
und — da alles doch auch ein Ende bat, jo 
bat die Wurft außer ihren zwei Wurjten- 
den ebenfalls noch ein Ende, Alfo die 
Wurjt hat demnach drei Enden. 


Richtige Löfungen fandten ein: 


Heinz Tönjes, Mablwinkel; ©. 
Bodel, Ejjen-Stadtwald; Willi MWebig, 


aurzınel 


Suchbild 





Wo bleibt mein Junge mit dem Frühſtück? 








Chemnig; Ernſt Willihüb, Mobrungen;: 
Liſa Fefterling, Ilſenburg; Elfriede Anders, 
Dresden-A; W. Filtzinger, Wiesbaden; 
Lieshe: Lehder, Hindenburg; Erich San- 
ders, Krefeld; Gottfried Hartenfels, Ander- 
nad; Kurt Rieger, Dresden; Elje Rebren, 
Soden; H. Dörffel, Plauen; Lothar Noad, 
Walterhaufen; An- 
neliefe Schmitz, 
Münſter (Taunus); 
Annemarie Häm- 
merlein, Mainz; 
Liejelotte - Jaeger, 
Ejjen; Albert Gutke, 
Afchersleben; Hans’ 
Buhl, Berlin-Ehar- 
lottenburg; Heinz 
Kummer, Dresden 
A. 28; Urſula Ober- 

meyer, Coslar‘ 
Günther Zawadzli, 
Beuthen; Wilbeln 
Lippert, Weiler; 
Wilhelm Maßmann, 
Düſſeldorf; Rudolf 
Franz, ipzi 
Eutritzſch; 
Fuß, Birkesdorf; 
Hilde Koenen, 
Hückelhoven; Maria Kamp, Hücdelhoven, 
Gerhard Pech, Dejjau. 

Auftöfung zum Biderräffel in Ar. 1: 

Klug zu reden ift oft fehwer, Hug zu 
ſchweigen oft noch mehr. 


Anflöfung der Nätjel in Ar. 1: 
1. Habn; 2. Gtas, Sarg. 






a ne 
| Ber eiwas mitzuteilen bat, jehreibe an die Adreffe: „Der Meine Coco“, Goch (Rbld). 


Zür den Inhalt verantwortlich: P. Mengelberg God Rhib.). 


